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Rom, 3. November. Kurz vor Mittag. Staubwolken legen sich über die Via Cavour, Passanten
bleiben erschrocken stehen, in der Ferne ertönt eine Sirene. Der Torre dei Conti, ein massiver
mittelalterlicher Turm aus dem frühen 13. Jahrhundert, hat Teile seiner Fassade verloren.
Während laufender Renovierungsarbeiten stürzen Mauersegmente der Südseite ein. Ein
Bauarbeiter wird schwer verletzt, weitere Personen werden aus den Trümmern gerettet.

Was bleibt, ist nicht nur ein beschädigtes Bauwerk – sondern ein tiefer Riss im historischen
Selbstverständnis der Ewigen Stadt.

Roma, crollata parte della Torre dei Conti ai Fori imperiali: un operaio è grave. Il
momento del secondo crollo https://t.co/lTqzgRUUkV pic.twitter.com/7g5ekQsj2S

— Il Foglio (@ilfoglio_it) November 3, 2025

Ein Monument der Macht

Erbaut im Jahr 1203 unter der Ägide von Papst Innozenz III., war der Torre dei Conti nicht bloß
ein Bauwerk, sondern Ausdruck politischer Symbolik. Die Familie Conti di Segni, eine der
einflussreichsten Adelsdynastien ihrer Zeit, ließ den Turm errichten, um ihre Stellung
gegenüber konkurrierenden römischen Geschlechtern sichtbar zu markieren. Mit mutmaßlich
bis zu 60 Metern Höhe ragte er wie ein Fingerzeig aus der profanen Stadtlandschaft heraus –
ein steinernes Machtwort in einem Rom, das stets zwischen sakraler Dominanz und
städtischem Eigenwillen pendelte.

Heute, mehr als acht Jahrhunderte später, misst der Turm nur noch rund 29 Meter. Der Rest
fiel – nicht nur heute – Naturereignissen, politischen Umgestaltungen und dem Zahn der Zeit
zum Opfer. Erdbeben, wie jenes von 1348, oder die lange Vernachlässigung im
postmittelalterlichen Rom hinterließen Spuren, die sich nun womöglich rächen.

https://twitter.com/nexta_tv/status/1985320990285410623

Der Einsturz als Systemfehler?

Es ist kein Novum, dass antike und mittelalterliche Bauten in Rom in einen kritischen Zustand
geraten. Die Altstadt ist durchzogen von historischen Strukturen, deren statische Integrität
vielfach ungeklärt ist. Besonders der Bereich rund um die Kaiserforen ist ein komplexes

https://t.co/lTqzgRUUkV
https://t.co/7g5ekQsj2S
https://twitter.com/ilfoglio_it/status/1985326470370058564?ref_src=twsrc%5Etfw
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archäologisches Geflecht – jeder Eingriff gleicht einer Operation am offenen Herzen.

Dass gerade während Sanierungsarbeiten ein solcher Einsturz geschieht, wirkt wie eine
bittere Ironie. Jene Maßnahmen, die dem Erhalt des Bauwerks dienen sollten, fördern
offenbar seine Schwächen zutage. Ob menschliches Versagen, Materialermüdung oder eine
unerkannte strukturelle Vorschädigung den Ausschlag gaben, bleibt Gegenstand laufender
Untersuchungen.

Doch der Vorfall verweist über das Einzelereignis hinaus. Er legt offen, wie fragil der Zustand
vieler historischer Bauwerke in Europa ist – insbesondere dort, wo Denkmalschutz,
Tourismusdruck und städtische Dynamik in ein Spannungsverhältnis geraten.

Touristische Idylle trifft auf Realität

Der Torre dei Conti steht nicht irgendwo – er befindet sich im Zentrum eines der
meistbesuchten historischen Areale der Welt. In direkter Nachbarschaft zum Kolosseum und
zum Forum Romanum passieren täglich Tausende von Menschen diesen Ort. Der Einsturz
stellt daher nicht nur ein Sicherheitsrisiko dar, sondern auch die Erkenntnis: Was meist nur
nals Kulisse wahrgenommen wird, ist in Wahrheit lebendige, aber auch verletzliche Substanz.

Die Debatte über den Umgang mit historischer Bausubstanz erhält durch dieses Ereignis
neue Dringlichkeit. Wie lässt sich kulturelles Erbe erhalten, ohne es museal zu versteinern?
Wie lassen sich Sicherheitsstandards durchsetzen, ohne die Authentizität der Bauwerke zu
opfern? Und – nicht zuletzt – welche Rolle spielt der Staat als Garant der kulturellen
Infrastruktur?

Ein Appell an die Gegenwart

Der Einsturz des Torre dei Conti ist nicht nur ein Unfall. Er ist Mahnung. In einer Stadt, die
sich gern als offenliegendes Geschichtsbuch inszeniert, zeigt sich auf dramatische Weise: Die
Seiten dieses Buches können reißen.

Städte wie Rom sind mehr als touristische Anziehungspunkte. Sie sind Archive kollektiver
Erinnerung, topographisch gewordene Erzählungen von Macht, Verfall, Aufbruch und
Beharrung. Ihre Bauwerke erzählen Geschichten – aber sie sprechen auch eine Sprache, die
verstanden werden will. Jedes herabfallende Mauerstück sendet ein Signal. Es sagt: Der
Erhalt unserer Geschichte ist keine Nebensache.
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Das Versagen eines einzelnen Bauwerks wirft Fragen auf, die weit über dessen Steine
hinausreichen. Es fordert Verantwortung, Sorgfalt – und ein Bewusstsein dafür, dass
kulturelles Erbe nicht von allein fortbesteht. Rom mag ewig sein. Seine Gebäude sind es
nicht.
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